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Wirtschaftliche Umschau.

Zwei Jahre Kriegswirtschaft.
In der kapitalistischen Welt kann man häufig

den Schein von der Wirklichkeit nicht
unterscheiden. Besteht doch beispielsweise der weitaus
grösste Teil des umlaufenden Geldes und des
Kapitals nicht in materiellen Gütern, sondern in
Papierwertzeichen, ohne dass sich die meisten
Leute Rechenschaft darüber geben, dass diese
nicht das eigentliche Geld und Kapital bilden.
Wenn jemand Schuldverschreibungen des Staates
besitzt, glaubt er « Kapital» zu besitzen, obgleich
die materiellen Güter, deren Ausdruck diese
Schuldverschreibungen waren, längst verbraucht
sind. Denn < Kapital > heisst für den Privatmann
eben alles, was etwas einbringt. Die
Schuldverschreibungen des Staates werfen hohe Zinsen ab
und werden darum von ihrem Besitzer als « Kapital

> bewertet, obgleich sie volkswirtschaftlich doch
meist nichts anderes als einen Verlust bedeuten.
Ebenso haben wir heute während dieses
ungeheuerlichen Krieges eine Scheinkonjunktur. Die
Fabriken arbeiten, die Unternehmer verdienen
wie nie in Friedenszeiten, während weder die
Produktivkräfte des Landes noch die Löhne
steigen. Und tatsächlich hat ein Herr Steinmann-
Bucher, der im Solde des Zentralverbandes
deutscher Industrieller steht, eine «Privatarbeit >

(wie später erklärt worden ist) verfasst, in der
er erzählt, dass die Unternehmer «Geschmack
am Kriege» bekommen haben, der ihnen die
besten Verdienstmöglichkeiten bietet.

Obgleich der Zentralverband selbst, nachdem
in der Presse über diese Aeusserung Lärm
erhoben wurde, sie desavouiert hat, unterliegt es
keinem Zweifel, dass er mit seiner Aeusserung
die Stimmung gewisser Unternehmerkreise
ausdrückt und dass es die heute unheimliche Ge¬

winne einheimsenden Unternehmer sind, die den
Friedensschluss zu verhindern suchen, um die
Kriegsprosperität so lange wie möglich zu
erhalten und ihre Kriegsgewinne zu steigern. Die
Gier des Kapitals kennt eben keine Grenzen, und
es ist eine schon vor beinahe 60 Jahren gemachte
Erfahrung, dass das Kapital für 100 % alle
menschlichen Gesetze unter seinen Fuss stampft
und dass kein Verbrechen existiert, das das Kapital

für 300 % nicht riskiert hätte
So stehen wir am Beginn des dritten Kriegsjahres,

ohne abzusehen, wann endlich der Frieden
kommen werde. Denn die Ueberleitung der
Wirtschaft aus der Kriegs- in die Friedensproduktion
ist mit sehr grossen Schwierigkeiten und zum
Teil auch momentanen Verlusten für die
Kriegsspekulanten verbunden und wird, allem
Anscheine nach, der jetzigen Prosperität und den
grossen Gewinnen ein Ende machen, wogegen
sich nun die Unternehmer, die für den Krieg
arbeiten, eben sträuben. Und warum soll man
sich denn auch mit der Beendigung des Krieges
beeilen Ist denn die Wirtschaftslage nicht etwa
glänzend? Man lese nur, was das offiziöse Organ
der deutschen Regierung, die c Norddeutsche Allg.
Zeitung», darüber schreibt, indem sie die Lage
der deutschen Wirtschaft in hellen Farben
schildert:

«Die Verbreitung des Rahmens der wirtschaftlichen
Arbeit Deutschlands wird durch die Statistik der
Entwicklung des Arbeitsmarktes und des Beschäftigungsgrades
erwiesen. Die Zahl der Krankenkassenversicherungspflichtigen

männlicher Beschäftigten ist vom Januar bis Juli
um 2,1 Prozent gestiegen. 301 industrielle Betriebe
verschiedener Erwerbszweige, die die Zahl der von ihnen
beschäftigten Arbeiter dem Reichsarbeitsblatt mitteilen,
hatten im Juli 1916 einen um 17,6 Prozent grösseren
Arbeiterbestand als im Juli 1915; der Zuwachs verteilt
sich fast gleichmässig auf männliche und weibliche Kräfte.
Bei den Betrieben, für die auch die Zahlen vom Juni
1914 vorliegen, ergibt sich auch diesem Friedensmonat
gegenüber ein Mehr der beschäftigten Arbeiter von
insgesamt 2,5 Prozent. Von je 100 männlichen Mitgliedern
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